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Frankreichs Segemte an EnOud
Paris . 11. April. Ageuce Haoas . Zu der von Frank¬

reich der britischen Regierung übermittelten Note stellt die
französische Regierung fest, daß über die Loyalität  ihrer
Haltung kein Zweifel  bestehen könne. Die französische
Regierung habe immer erklärt, gegen den Einmarsch weite¬
rer deutscher Truppen in das neutrale Gebiet zu sein, und
ihr Verlangen aus die Besetzung weiterer
deutscher Städte sei auch von der deut¬
schen Regierung als berechtigt aner¬
kannt worden. (Davon hören wir zum ersten Male.
D . R .) Der Einmarsch weiterer deutscher Truppen in dis
neutrale Zone sei eine Verletzung  einer der feierlichsten
Bestimmungen das ganzen Vertrages . Die französische Re¬
gierung, so führt die Note weiter aus , habe ja gar keine
Garantie gehabt, daß die Reichswehr auch tatsächlich nach
Wiederherstellung der Ordnung sich zurückziehsn werde, zu- '
mal da Deutschland auch so manche andere Bestim¬
mung  des Vertrages nicht oder nur säumig erfüllt,
habe, so die Verpflichtung bezüglich der Kohleuliefe¬
rn  n g e n, bezüglich der Entwaffnung  und so weiter.
Wie weit, so fragt die Note, will denn die britische Regie¬
rung an die Verletzung oder schlechte Erfüllung von Ver¬
tragsbestimmungen Konzessionen machen? Frankreich habe
nunmehr durch einen Vormarsch betonen müssen, daß es der
Vertragsverletzungen genug seien. Die französische Regie¬
rung sei nicht weniger als die englische von der unumgäng¬
lichen Notwendigkeit überzeugt, die Einigkeit der Alliierten
in der Ausführung des Friedensoertrages mit Deutschland
aufrecht zu erhallen. Dieses enge Einverständnis zwischen'
England u. Frankreich scheine ihr jedenfalls außerordentlich
notwendig zu einer gerechten Lösung der großen Probleme,
die sich gegenwärtig der Welt sowohl in Rußland und
am B a l k a n, als auch in KIeinasien u. im Islam
stellen. Die Note schließt mit der Versicherung, daß die
französische Regierung ans Grund dieser Erwägungen sich
völlig bereit erkläre, sich vor ihrem Handeln in den inter
alliierten Fragen , die die Ausführung des Friedensvertrages
nufwirst, die Zustimntung der Alliierten zu sichern.

Die Note, die von Entstellungen und direkten Unwahr¬
heiten wimmelt, ist ein treues Spiegelbild von Frankreichs
Gewaltpolitik. Im übrigen mutet dieses englisch-französische
Gespräch wie bewußte Ironie an, denn daß sich England im
Ernste für uns ins Zeug legen wird, glaubt doch kein den¬
kender Mensch. Also wieder einmal eine Komödie auf
Deutschlands Kosten! Daran ändert der ganze blaue Dunst
nichts, den W.T .B . im höheren Aufträge diensteifrig um die
Sache webt.

Der französische Mmarfch eingestellt!
Berlin , 12. April . (Amtlich.) Die deutsche Regierung

Hai die französische Regierung darauf aufmerksam gemacht,
daß nach vorliegenden Nachrichten dis französischen Truppen
sich im Vorrücken in der Richtung auf Aschaffenburg befinden.
Für den Fall , daß diese Nachricht sich bewahrheite, halte die
deutsche Regierung sich für verpflichtet, allen Ernstes auf dis
Gefahr bewaffneter Zusammenstöße der vorrückenden franzö¬
sischen Truppenteile mit deuischen Truppen hinzuweisen.
Ans Grund dieser Mitteilung hat Paleologue am 10. April
den deutschen Geschäftsträger in Paris davon verständigt,
daß Frankreich nicht daran denke, Aschaffenburgzu besetzen.
Auch Stockstadt sei nicht besetzt worden. Die französischen
Vorposten hätten lediglich aus militärischen Gründen bis in
die Nähe dieser Stadt vorgeschoben werden müssen.

Die „Rheinflotte."
Paris , I I. April. Nach einer Privaimeldung des „Petit

Paristen " aus Le Havre sind vier Pinassen in Cherbourg
angekommen, die von einem Kanonenboot geführt wurden.
Diese Pinassen haben Bestückung erhalten und sollen nach
dem Rhein als Bewachungsschiffe abgehen. Auch Marine¬
infanterie soll von Le Havre als Besatzungstrnppen nach
Süddeutschland  abgehen.

Ein neuer Rheinbund.
Von besonderer Seite wird der „Süddeutschen Zeitung"

geschrieben.-
Seltsame Gerüchte konnte man in letzter Zeit hören. ---

Man erzählte sich, Frankreich habe mit den süddeutschen
Staaten Beziehungen angeknüpft, zu dem ausgesprochenen
Zwecke, sie vom deutschen Reiche loszulösen. Ms Köder seien
verwendet worden : Kohlenlieferungen aus dem Saargebiet
zu den billigsten Preisen , Befreiung vom Friedeiisoertrag,
Vergrößerung der Sicherheitswehren und dergl. Unwahr-
'.chbinlich war das alles nicht und zur Sorglosigkeit auch
bloßen Gerüchten gegenüber hat das deutsche Volk schon
> ^ ^ inen Anlaß mehr. Seil der Besetzung der Mainlinie
ourch die Franzosen werden die Gerüchte aber fast zur Ge

wißheit, so daß höchste Aufmerksamkeit und Offenheit von
allen Seiten nationale Pflicht ist. Denn diese Besatzung ist
ganz offenkundig bloßer Vorwand ; alles, was die Franzosen
zur Begründung angeben, trägt das Kainszeichen des Mör¬
ders Deutschlands an der Stirne.

Was ist wohl die mit einem Netze von Lügen verschleierte
Absicht Frankreichs ? Welche andere Absicht kann dies sein,
als die alten, nie verhüllten Endziele der französischen Politik
gegen Deutschland jetzt zu verwirklichen! Die Besetzung der
Mainlinie hat also keinen anderen Zweck, als die staatliche
Zerreißung Deutschlands herbeizuführen. Mit der Auflösung
der Einwohnerwehren , die im Zusammenhang mir dem Ein¬
marsch steht, bezweckt Frankreich die Bolschewisierung und
damit die Vernichtung Norddeuischlands. Es wird immer
klarer, daß die bolschewistischen Geister im Ruhrrevier von
Frankreich gerufen worden sind, um den nötigen Vorwand
zu seinem Einmarsch zu haben. Denn wie jetzt bekannt wird,
hat Frankreichs schon vor dem bolschewistischenAufstand wegen
seines Einmarsches mit den übrigen Mächten des Vielver¬
bandes verhandelt. Das Chaos, das durch die französische
Politik in Norddeutschland herbeigeführt werden soll, würde
den Vormund für Frankreich abgeben, sich des rheinisch-west¬
fälischen Industriegebiets zu bemächtigen, damit es einen
gleichwertigen Ersatz für die verloren gehende Kriegsentschä¬
digung erhalte.

Versuchen wir es einmal, uns in die Gedankengänge
der französischen Politik zu versetzen! Hat Frankreich mit
dem Frieden 'von Versailles seine Ziele erreicht? Wir
Deutschen glaubten immer, daß dieser Frieden das furchtbarste
ist, was die von Haß, Neid und List erregte Phantasie er¬
sinnen konnte. Allein bei den Besprechungendes Friedens¬
vertrags im französischen Parlament wurde der Frieden als
unzulänglich bezeichnet. Es wurde lebhafte Klage darüber
geführt, daß die Zerreißung der deutschen Einheit nicht ge¬
lungen sei und die Kriegsliteratur der Franzosen steht mit
diesen Klagen in vollem Einklang. So forderte z. B. der
frühere Minister Does Guyot außer Elsaß-Lothringen und
dem Verluste aller Kolonien die Auflösung des deutschen
Reiches, Zerteilung Preußens , Schaffung eines mitteldeutschen
Staatenbundes unter Führung Sachsens, Wiederherstellung
der 1866 beseitigten Staaten . Eduard Driault verlangte u. a.
Wiederherstellung der sogenannten alten deutschen Freiheiten,
deren Beschützer und Bürgen die französischen Könige gewe¬
sen sind. Wenn nötig, so meint er, wird man den Deutschen
die goldene Bulle zurückgeben, unter der sie sich viele Jahr¬
hunderte hindurch io wohl befunden haben. Ans dieselbe
Forderung des Zerschlagens Deutschlands in eine erbärmliche
Kleinstaaterei laufen die Forderungen fast aller übrigen po
litischen Schriftsteller Frankreichs hinaus . Erinnern wir uns
nur an die phantastischen Karten, die in Frankreich gleich
nach Kriegsbeginn das künftige Deutschland bezeichnet haben.
Was uns damals als lächerliche französische Phantasterei er¬
schien. soll nunmehr zur Wirklichkeit werden. .

Wir sind über den Gang der geheimen Friedensbera-
tungsn in Paris nicht unterrichtet, dürfen aber annehmen,
daß Clemencean versucht haben wird, dis nationale Zerreißung
Deutschlands zu erreichen, daß dieses heiße Begehren aber
am Widerspruch der anderen Mächte gescheitert ist. Die
völlige Wehrlosigkeit und Ohnmacht Deutschlands, die der
Versailler Friedensvertrag besiegelt hat. müßte nun , so sollte
man glauben, am Ende doch auch den Franzosen genügen.
Allein sie haben his heute die Furcht nicht unterdrücken
können, daß auch dieser schrecklichste aller Friedensverträge
die Wiederauferstehung des deutschen Volkes nicht verhindern
wird. Warnend stehen vor ihren besorgten Blicken die
deutschen Freiheitskriege  und die Nieder¬
werfung Frankreichs wenige Jahre nach den Zeiten der tief¬
sten deutschen Schmach. Ihre Sorgen werden gesteigert durch
die Erkenntnis , daß sie die erhofften Milliarden aus dem
verarmten Deutschland nicht erpressen können, daß ih-p Volks¬
wirtschaft schon vor Verwirklichung der Erpressung zusam¬
menbricht und daß die von den andern Ländern in Aussicht
genommene Revision des Friedensvertrages und die geplante
wirtschaftliche Unterstützung Deutschlands zu dessen Wieder-
erstarkung führen muß. So stehen sie zwischen Scylla und
Charybdis ; sie verschließen sick nicht der Erkenntnis , daß sie
selbst zugrunde gehen, wenn Deutschland ohnmächtig bleibt,
fürchten aber ebenso sehr das Wiedererstarken Deutschlands,
insbesondere auch in der Erwägung , daß die Bündnisse auf¬
hören, wenn ihr Zweck erfüllt ist, daß sie also auf die Dauer
weder bei Amerika, noch bei England , noch bei Italien
Unterstützung für ihre Gewalt- und Vernichtungspolitik gegen
Deutschland finden werden.

Von diesen Sorgen der Zukunft gepeinigt, suchen sie
einen Ausweg aus dem von ihnen selbst geschaffenen Laby¬
rinth ihrer auswärtigen Loge, am Faden ihrer alten, durch
Jahrhunderte bewährten Politik der nationalen Ohnmacht
Deutschlands für alle Zeiten. Da es vorläufig nicht aus¬
sichtsvoll ist, die bunte Karte des alten heiligen römischen
Reiches deutscher Nation mit seinen 4—500 freien Reichs¬
ständen wieder herzustellen, so greifen sie zurück auf den.
napoleonischen Gedanken der Schaffung eines neuen Rhein¬
bundes. Dieser Rheinbund soll die süddeutschen Staaten und
Oesterreich unter französischem Protektorat umfassen. Damit
wäre gleichzeitig das österreichische Problem gelöst, oas sehr

rasch einer Lösung zugeführt werden muß, weil Deutsch-
Oesterreich für sich allein nicht lebensfähig ist. Die süddeutschen
Staaten sollen mit folgendem Gaukelspiel verführt werden.
Man verspricht dem Süden - daß er von der Gefahr des Bol
schewismus auf diese Weise befreit wird ; man lockt mit bil¬
ligen Kohlenlieferungen und mit der Aussicht, vom Friedens¬
vertrag befreit zu weiden; man stellt ihm Erstarkung der
Staatsgewalt durch Vergrößerung der Sicherheitswehren in
Aussicht; man spielt schiießlich die konfessionellen Gegensätze
und mancherlei süddeutsche Verstimmungen gegen Berlin aus.
Die Angliederung des rheinisch-westfälischen Industriegebiets
an Frankreich erscheint den Franzosen einfach, weil sie davon
ausgehen, daß dieses Gebiet für seine Rettung vom Bolsche¬
wismus nur Dank gegen Frankreich empfinden werde.

Wenn die Durchführung dieser Politik gelänge, so wäre
Frankreich ein Staat von gewaltigster militärischer und wirt¬
schaftlicher Stärke, letztere fußend aus dem Riesenbesitz von
Kohlen, Kali und Eisenerzen und der wirtschaftlichen deut¬
schen Tüchtigkeit in den deutschen Gebieten links und rechts
des Rheines . Das „legitime Üebergewicht" Frankreichs auf
dem Kontinent , dieser Traum von Jahrhunderten französischer
Geschichte, wäre damit für alle Zeiten verwirklicht.

Der deutsche Süden lehnt aber alle diese Berechnungen
auf seine Dummheit und nationale Erbärmlichkeit verächtlich
ab. Was würden wir denn gewinnen, wenn wir aus die
Leimrute gingen ? Einige Wochen hätten wir vielleicht Weiß¬
brot und Wein, wie die betrogenen Elsässer, dann aber hät¬
ten wir den dauernden Verlust der nationalen Freiheit zu
beklagen. Wir wären ein Vasallenstaat der Franzosen , die
nur Spott . Hohn und Gewalt für die verachteten Boches
hätten. Unser wirtschaftliches Leben wäre dauernd schwächlich
und siech und von Frankreich gänzlich abhängig ; unsere
Volkswohlfahrt würde einen fast undenkbaren Tiefstand herab¬
gedrückt werden. Den Kampf gegen den russischen Bolsche¬
wismus , der früher oder später an den deutschen Grenzen
erscheinen wird , hätten wir Schulter an Schulter mit den
französischenNegertruppen unter dem Oberkommando fran¬
zösischer Offiziere zu führen, wie wir ähnliches in den Zeiten
des Rheinbundes zu tun hatten. Denn es ist selbstverständ¬
lich. daß das an Menschenkrast so geschwächte Frankreich das
kostbare Blut seiner Söhne schonen und den Gedanken, daß
20 Millionen Deutsche zu viel leben, nach Kräften in Wirk¬
lichkeit umi'etzen würde. Aber von alledem abgesehen, wür¬
den wir eine tödliches nie wieder zu tilgende Schuld auf uns
nehmen, die schwerste Sünde an den Vätern und Kindern,
an den Toten und allen sonstigen Opfern des frevelhaften
Krieges, den französische Sucht nach Ruhm und erstem Rang
unter den Völkern Europas verbrecherisch mit entzündet hat.

Süddeutscher Protest gegen die französische Besetzung.
p Stuttgart , 10. April. Die heute Bormittag hier ge¬

haltene Konferenz der Regierungen von Bayern . Sachsen,
Württemberg , Baden und Hessen kam nach eingehender Aus¬
sprache über die gegenwärtige politische Lage zu folgendem
Ergebnis : Die in Stuttgart vertretenen Regierungen pro¬
testieren gegen die neuerdings erfolgte feindliche Besetzung
der Bezirke Frankfurt a. M . und Darmstadt . Sie ist unge¬
setzlich und wird weder durch das Rheinlandsabkommen noch
durch den Friedensvertrag gerechtfertigt. Die Regierungen
erklären, daß sie allen Maßnahmen der Reichsregierung zur
Wahrung der Reichsinteressen zustimmeu und jeden Versuch,
Süddeutschland vom Reiche zu trennen , mit aller Entschie¬
denheit zurückweisen. Bezüglich der allgemeinen wirtschaftli¬
chen und politischen Lage verlangen die vertretenen Regie¬
rungen . daß streng der Reickisoerfassung gemäß verfahren
wird, denn nur so ist die Zukunft des Reiches u. der deut¬
schen Nation zu sichern. Jede Zentralisation , die über ein
vernünftiges Maß hinausgeht , ist eine Gefahr, vor der die
vertretenen Regierungen aufs entschiedendste warnen.

Die großdeutsche Freiheilspartei.
Berlin , I I . April. Die neugegründete Großdeutsche Frei-

heitspartei hielt gestern eine Versammlung ab, in welcher
als erstrebenswert bezeichnet wurde, die Sozialisierung
auf dem alten kerndeutschen Wege der Vergenossen¬
schaftung  zu erreichen. Eine solche Sozialisierung und
eine Bodenreform  bilden das Programm der neuen Partei.

Eine Sitzung des Bölkerbundsrats.
Paris » 12. April . Am Sonntag fand, in Paris

unter dem Vorsitz von Leon Bourgeois  die vierte
Sitzung des Bölkerbundsrats  statt . Der Vor¬
sitzende stellte fest, daß das Vertrauen in den Bölkerbund
von Tag zu Tag wachse. Es wurden von verschiedenen
Delegierten Berichte über Armenien und die Türke .i
verlesen. Der Rat beschäftigte sich sodann mit der Frage
der Kriegsgefangenen in Sibirien.  Die
durch die Roten-Krenz-Bereine erzielten Ergebnisse, denen
man eine gewisse Bedeutung nicht absprechen könne, seien
noch nicht genügend, um dem schweren Uebel abzuhelfen.
Zahlreiche Kriegsgefangene seien schon seit fünf Fahren
in Gefangenschaft. Es soll eine einzelne Persönlichkeit
beauftragt werden, dem Völkerbund die Maßnahmen vor¬
zuschlagen, die zu einer raschen Lösung der Frage führen
können. Hierauf wurde ein Bericht des Oberkommiffars



» Danzig verlesen bezüglich der Wahlen in dieser Stadt.
*Alle Berichte wurden einstimmig genehmigt.

Scheidemann zur politischen Lage.
Das derzeilige Hauptbestreben Scheidemanns, die Eini-

er beiden sozialdemokratischen Parteien , wird von
Notwendigkeit demo-mit deutlicher Betonung der

kratischen. Borgehens fortgesetzt.
Kassel In der Stadthalle sprach heute

nn,mitten ' » bgeordneler Scheidemaun über die politische
Saae Nr ttiv u. a. aus , daß die Sozialdemokratische
Partei eine « no 'utionäre Partei sei. weil sie die Produktion.

NN», die Köpfe revolutionieren wolle. Dies
solle jedoch auf dein der Gesetzgebunggeschehen. Die

'artet wolle den Kampf mit aeistiqen
WaÄ ? nt Gewalt. Gewalt bedeute Bruder-
N ''dernd im Ruhrgebiet erlebt habe,

wo jchließlich auch di? ll . ^ dd ^ nach Bejreiung vor' dem
Terror der Kommunister, ^ ch Reichswehr gerufen habe.
Der Redner setzte sich X Deut,ch-Natio¬
nalen und mit der Dev ^ en « °lksp. ausemauder
und kam auch aus den Putsch KR ^
sprechen, auf deren Schuldkonto' c ^ Storungen ,n Thürin¬
gen, in Sachsen und im Ruhrrevfl nur
die Gewaltanwendung von rechts, ^oii lmks
würde auf den geschloffenen Widerstk .
Mehrheit stoßen. Gegen die komnrv aistische Ratediktatur
würde sich wiederum außer den anderen 'oalrsteilen auch die
Mehrheit der Arbeiterschaft und das gatttz» ' Landvolk erheben.
Die Spaltung der sozialdemokratischen Parkt, n stelle das größte
Unglück dar, das der Arbeiterschaft hätte wft erfahren können,
es sei dringend notwendig, die Arbeiterschaft Wieder zusam-
menzubringen. Die französische Besetzung vor» Frankfurt a.
M ., Darmstadt usw. sei skandalös. Bedroht wurden nn
Ruhrgebiet lediglich Gesundheit, Leben und Eifl entum der
Einwohnerschaft, Jndustriewerke und Bergwerke, " E aber
das noch immer waffenstarrende Frankreich. Nach schmerz¬
licher als das Verhalten der französischen Regierung ker das
Schweigen der französischen Sozialisten zu allen dreien
Maßnahmen

Hindenburgs Zukunftshoffnung.
Berlin , l2 . April. Die Kopenhagener „Politiken" dringt»"

den Abschluß von »Hindenburgs Erinnerungen , Aus Hinden¬
burgs Darstellung der Novembertage ist u. a. die Mitteilung
bemerkenswert, daß General Grüner auf der Rückreise von
Berlin , wo er vergeblich den Gang der Dinge aufzuhalten
suchte, am 6. November abends nur durch einen Zufall nicht
in die Hände der Aufständischen fiel. Der Feldmarschall
weist auf die Pläne hin, welche damals darauf hinausliefen,
dem Dasein des Feldheeres durch Eingriffe in seine Nach¬
schübe ein Ende zu machen und bezeichnet dies als das größte
Verbrechen, das menschlichem Haß entsprang. Schon die
Drohung damit erzeugte die Wehrlosigkeit, die Vorbedingung
für das nicht nur vom Haß, sondern auch von der Furcht
eingegebene Wort des Feindes : „Wehe dem Besiegten '.

Mit einem zuversichtlichen Ausblick schließt die Veröffent¬
lichung. Deutschland, so sagt Hindenburg , wird nicht zu¬
grunde gehen, solange es den Glauben an seine große welt¬
historische Mission behält. „Wenn erst einmal der National-
gedanke und das Nationalbewußtsein wieder auferstanden sind,
werden sowohl aus dem großen Kriege, auf - den kein Volk
mit gerechterem und reinerem Stolz zurückblicken kann als
das unsrige, wie auch aus dem Ernst der jetzigen Tage wert¬
volle geistige Früchte für uns reifen. Mit diesem Trost lege
ich die Feder nieder und baue fest auf dich: Du deutsche
Jugend!

Für Verweigerung weiterer Leistungen an Frankreich.
Berlin , lO. April. Der Voss. Zeitung zufolge haben die

rheinisch-westfälischen Industrie - und Handelsvertreter eine
Kundgebung an die Reichs- und Staatsregterung sowie auch
an die Parlamente beschlossen, in der gefordert wird, daß

jede Leistung aus dem Friedensverirag an Frankreich solange
eingestellt werde, bis Frankreich die ' widerrechtlich besetzten
Gebiete räume . Die Kundgebung, von sämtlichen Handels¬
kammern des besetzten und unbesetzten Gebiets von Rhein¬
land Westfalen, vom Bergbauverein , vom Zechenverband, vom
Kohlensyndikat und anderen Körperschaften unterzeichnet ist,
begründet diese Aufforderung damit, daß die französische Be¬
setzung des Maingaues die wirtschaftliche Absperrung Nord¬
deutschlands von Süddentschland bedeute. Das Vorgehen
der Reichswehr im Rubrgebiet sei unumgänglich notwendig
gewesen.

Es ist zu früh, um auszuruhen!
So ruft verzweifelt die Petersburger „Krasnaja Gaseta"

im Leitartikel vom 24. März . In letzter Zeit habe das In¬
teresse an der Wiedergeburt des wirtschaftlichen Lebens nach¬
gelassen. Dis Energie und das Drängen , die in den ersten
Tagen zu spüren waren , als das Transportwesen und die
allgemeine Wirtschaftslage ins Zentrum der Aufmerksamkeit
traten , seien jetzt wieder zurückgeebbt Wenn wir nicht wol¬
len, daß unsere Fabriken endgültig stehen bleiben, sagt das
bolschewistische Blatt , wenn wir dem Hungertod? entgehen
und zum Siege kommen wollen, so müssen wir das Eisen
schmieden, solange es heiß ist, und dürfen nach dem Abschluß
des Bürgerkrieges nicht ausruhen.

Wie berechtigt diese Klagen siiid, geht aus unzähligen
Meldungen z. B. aus der hervor, daß in den staatlichen
Metallsabriken von 5 Arbeitern höchstens 3 bei der Arbeit
erscheinen. Es arbeiten also, wenn auch oft nur zum Schein,
bloß 45—60 Prozent der Arbeiter_

Württembergische Politik.
Gegen die Auflösung der Einwohnerwehren.

p Stuttgart , 10. April. 'In einer unter dem Vorsitz von
Staatspräsident Blos  heute hier gehaltenen Besprechung
nahmen die Regierungen von Bayern , Sachsen, Württemberg,
Baden und Hessin einmütig Stellung gegen die franzö¬
sische Note,  die die Auflösung der Einwohnerwehren for¬
dert. Diese sind als Schutz gegen Ausschreitungen und Ver¬
brechen jeder Art aufgestellt. Die Regierungen erachten daher
ihre Auflösung für unmöglich : für erhebliche Teile Deutsch¬
lands als gleichbedeutend mit dem wiederholten Zusammen¬
bruch der staatlichen Ordnung . Sie beschlossen, von der
Reichsregierung auf das entschiedenste zu verlangen , daß sie
sofort erneut Verhandlungen mit der Gesanrk-Entsnt ? auf-
nimmk, diese auf die drohenden Gefahren hinweist und den
Weiterbestand der Einwohnerwehren durchsetzt.

Die neue Retch'stogswshlkreisei »teil«ng für WürttemSerg
und HohenzoAern.

p Stuttgart , 10. April. Nach dem neuen Reichstagswcchl-
gesetz erhalten Württemberg und Hohenzollern 5 Wahlkreise
mir 22 Abgeordneten , und zwar Wahlkreis Stuttgart (Stadt
und Oberami Stuttgart , Eannftart , Eßlingen , ziff. 468 340
Einwohner ) 4 Abgeordnete, Wahlkreis Judwigsburg (die
Oberämler Besigheim, Böblingen , Brackenheim, Calw, Heil¬
bronn , Leonberg, Lubwigsburg , Marbach, Maulbronn,
Neckarsulm. Neuenbürg , Vaihingen , Waiblingen , zusammen:
476367 Einwohner ) 4 Abgeordnete, Wahlkreis Reutlingen
(Schwarzwakdkreis ohne die Oberämter Calw u. Neuenbürg,
zus. 590587 Einwohner )»§ Abgeordnete, Wahlkreis Ellwan-
gen (Jagstkreis , Oberamt Backnang und Weinsberg zus.
471 448 Einwohner ) 4 Abgeordnete, Wahlkreis Mm (Donau¬
kreis zus. 584 627 Einwohner ) 5 Abgeordnete.

" Die Erwerbslosenfiirstwge r» Württemberg.
p Stuttgart , 10. April . Der im 5 Nachtrag zum Fi¬

nanzgesetz für 1N8 als durchschnittlicher Monaisbedarf an¬
genommene Betrag von 800000>-̂ Lfür Erwerbslossnfürfsrge-
ist erheblich zu nieder gegriffen gewesen. Er beträgt vielmehr
bei einer Durchschnittsziffer von 13 000 Erwerbslosen (ein-

TägUch kann abonniert werden.

schließlich der Kurzarbeiter) «rund L Milium Während
die Zahl der Vollerwerbslosen in einem allmählichen Rück¬
gang begriffen ist, befinden sich die Aufwendungen für die
Kurzarbeiter infolge des steigenden Kohlenmangels im Wach¬
sen. Die durch den 5. Nachtrag bewilligten Ü2 Millionen
reichen zur Deckung des tatsächlichen Bedarfs nicht aus . Der
Bedarf bis März 1920 beträgt 17, I Millionen , der zu er¬
wartende Aufwand für die Zeit vom 1. April bis 30. Juni
1920 iveitere 3 Millionen und für Zwecke der produktiven Er
werbslosenfürsorge für denselben Zeitraum i,5 Milt . In
einem 15. Nachtrag zum Finanzgesetz für 1919, der dein
Landtag heute zngegangen ist, werden daher für Erwerbslo¬
senfürsorge weitere 10 Millionen Mark angeforderi.

Bon der Landwirtschaftskammer.
r Stuttgart , 12. April. In vergangener Woche hielt der

Vorstand der Württ . Landwirtschaftskammereine Sitzung ab,
die über den Zusammentritt , den Ausbau und den Etat der
Kammer Beratung pflegte. Eine Vollsitzung der Kammer
soll am 27. April ftattfindeii, die sich neben inneren Auge
legenheiten und organisatorischen Fragen mit der Zwangs¬
wirtschaft,  den Fragen der P r o d u kt i o n s st ei g e -
rurigen  irnd der Lieferinigsverträge beschäftigen wird.

Das neue Reichswahlgesetz.
Dem Entwurf eines neuen Reich swuhlgesetzes,

der der Nationalversammlung nunmehr zugegangen ist, ent¬
nehmen mir folgende wesentliche Veränderungen gegen bis¬
her : Das Wahlalter bleibt bei 20 Jahren , die Ausübung des
Wahlrechts ruht für die Soldaten während der Dauer der
Zugehörigkeit zur Wehrmacht. Auf Württemberg , das zus.
einen Verbandswahlkreis bildet, entfallen 5 Wahlkreise. In
jedein Wahlkreis können von mindestens 50 Wählern Kreis¬
wahlvorschläge eingereicht werden. Sie dürfen sisimal w
viel Namen enthalten, wie die Zahl der Abgeordneten be¬
trägt , für die der Wahlkreis bemessen ist. Am 21. Tage vor
der Wahl sind die Kreiswahlnorschläge einzureichen. Siatt
beim Kreiswahlleiter können auch beim VerbandswahUeiter
die sVecbaudsvorschläge durch 50 Wähler der Wahlkreise
des Verbands eingereicht werden ; das bedeuiek also, daß
nicht nur für die 5 würit . Wahlkreise getrennte Wahlvor¬
schläge. sondern gleichzeitig auch Wahlvorschläge für ganz
Würrremberg  ausgestellt werden können. In dem
Wahlvorschlag des Verbandswahlkreises oder des Wahl¬
kreises kann ein Bewerber nur einmal genannt werden.
Endlich können noch beim ReichsrKahllener Reichswahloor-
schläge mit beliebig viel Namen eingereicht werden. Hier
sind auch Bewerber gestattet, die in einem Kreis- oder Ver-
Landswahlvorfchlag genannt ' sind. Die Kreis-, und die Ver-
bandswahloorschläge müssen die Erklärung enihalten, welchem
Reichswahlvorschlag ihre Reststimmen zuzurechnen sind. Der
Stimmzettel darf nur Namen aus einem Kreis- oder Ver¬
bandswahlvorschlag enthalten. Ein Name genüg! Die An¬
gabe einer Partei aus dem Stimmzettel wird nicht beachtet.
Jedem Kreiswahlvorschlag werden soviel Abgeordnete zuge-
wiesen, daß je einer auf 60000 für ihn abgegebenen Glimmen
kommt. Nicht verbrauchte Stimmen werden dem Reichswahl¬
letter mitqeteilt (Reststimmen). Der Reichwahiausschußzählt
die in allen Wahlkreisen oder Verbandswahlkreisen auf die
Reichswahlvorschläge gefallenen Reststimmen zusammen und
teilt jedem Reichswahlvorschlagauf je 60 Reststimmen einen
Abgeordnetensitz zu. Die Abgeordnetensitzewerden auf die
Bewerber nach ihrer Reihenfolge in den Wahlvorschlägen ver¬
teilt. Bei Verhinderung oder Störung der Wahldurch Naturereig¬
nisse oder Gewalt findet eine Wiederholung der Wahl statt.
Die Ausländsdeutschen erhallen soviel Abgeordnetensitze, als
die Summe der von ihnen abgegebenen Stimmen durch
60 000 teilbar ist. Die Stimmzettel haben sie den zuständi¬
gen deutschen Konsuln in Europa spätestens am 30., außer¬
halb Europas spätestens am 30. Tage nach dem allgemeinen
Wahltag abzugeben. Die Kosten einer Reichswahl, dre den
Gemeinden entstehen, werden zu vier Fünftel vom Reich er¬
setzt. Alle übrigen Wahlkosten trägt das Reich.

!

Feuilleton.
Nachdruck verboten.

„Der Herr General
1917. Das Bezirkskommando zu M . mustert den un¬

gedienten Landsturm.
Die bekannte K. v.-Maschine: Ein Oberstabsarzt (E . K. II

und drei Monate Etappe), ein Generalmajor (um der Sache
„Anstrich" zu geben) und ein paar Schreiber mit toternsten,
feierlichen Gesichtern. Vor diesem Forum die Polonäse der
Delinquenten — reklamierte Kaufleute und Angestellte —
denen der Angstschweiß von den mageren Körpern rinnt.

Der Herr Oberstabsarzt ist sehr redselig und freundlich.
Er hat sich ein summarisches Verfahren zurechtgemacht, um
die k. v.-Leute restlos zu „erfassen".

Folgendermaßen:
Ein paar Manipulationen mit dem Stethoskop. Ein

kurzes Beklopfen und Horchen.
„Haben Sie irgendwelche Beschwerden?"
„Ich leide an Rheumatismus . Herr Oberstabsarzt."
„Rheumatismus ? Aber, mein Lieber (die Freundlichkeit

des Oberstabsarztes wächst ins Unheilverkündende) Rheuma¬
tismus ! Hier, sehen Sie den Herrn General  an , der hat
auch  Rheumatismus ."

Der Herr General nickt sehr feierlich und gemessen. Im
klebrigen bleibt er stumm.

„K. v., mein Lieber, gelt ! — Der Nächste."
Das gleiche Vorspiel. Auch die gleiche Frage:
„Haben Sie irgendwelche Beschwerden?"
„Nervöse Magenschmerzen, Herr Oberstabsarzt ."
„Nervöse Magenschmerzen — aber ich bitte Sie . Sehen

sie sich doch den Herrn General  an , der hat auch  ner¬
vöse Magenschmerzen. — k. v„ gelt !"

Mil absoluter Sicherheit wiederholt sich die Szene jedesmal.
Der- Herr Oberstabsarzt redet. Der Herr General nickt.

Die Schreiber kritzeln. Die „Leute" schwitzen.
Unaufhörlich arbeitet die Maschine: „k. v.. k. v., k. v. . ."
Als Dreißigster betritt Levi Cohn das Schafott. Nicht

eben gefaßt, denn er ist Pazifist und haßt die „Preußen ".
Außerdem kann er das Knallen nicht vertragen.

Der Herr Oberstabsarzt mustert ihn geschäftsmäßig

„Haben Sie irgendwelche Beschwerden!"'
Da ergreift Levi Cohn die Verzweiflung. HslblKUt würgt:

er heraus:
„Herr Oberstabsarzt , ich bin mefchugge !"
Auch die k. v. - Maschine unterliegt dem Gesetz der Träg¬

heit. Läßt sich nicht auf Anhieb außer Schwung setzen. Pendelt
weiter. >

„Meschugge, aber, Liebster, Bester ! Sehen « ie sich doch«
den Herrn General  an , der  ist a uth mesch . . ."

Ruck zuck! Die Maschine steht.
Der Herr Oberstabsarzt schnauft entsetzlich. -Der Her:-

General hat nicht genickt, sondern klappt mit den Kinn¬
laden — stumm, mit weit ausgerissenen Augen, wie ei»
Nußknacker.

Die Schreiber beißen sich auf die Lippen. Durch die
Reihen der Delinquenten knistert Gelächter . .

Und Levi Cohn? Nun , der wurde d. u.
Wohlverstanden : Dauernd dienstunbrauchb -ar.
Und das von Rechts wegen.
Denkt der Herr General . . . . Oscar Richardt.

Wer reitet . . .
Wer hält so schneidig Berlin umstrammt?
Das ist der Noske  im Reichswehramt;
Er hält es sicher, er hält es warm —
Der Lüttwitz ist sein rechter Arm.
„O Noske, Noske, und weißt du nicht,
Wie man vom Reich in der Reichswehr spricht?"
„Mein Lüttwitz ist der Verfassung Hort!
Er gab mir selber darauf sein Wort !"
„O Noske, Noske, ich sehe schon
Einen neuen König mit Kq .PP und Krön' —"
„Sei ruhiq, bleibe nur ruhig , Berlin!
Ich und mein Lüttwitz verscheuchen ihn."
O Noske, Noske. und stehst du nicht dorr
Die Döberitzer am finstern Ort ?"
„'s ist unsere Reichswehr. Ich sehe es genau:
Mein Lüttwitz hält eine Truppenschau."
Kapp an v. Lüttwitz: Ich komme bald,
Und übernehme die Reichsgewalt."

„O NoSke, sie reiten bereits herbei ! !
Der Kapp sitzt schon in der Reichskanzlei!!" ^
Dem Noske grauset, er führt geschwind !
Den Zeiß ans Aug', ob Berlin nicht spinnt —
Er sieht - , besteht sich den Dreck— o Schreck! :
. . . . Aus seinen Armen, Berlin war weg!

A. d. N. (Aus der „Jugend ")

— Ein Fliegerdrama . Am Karsamstag Nachmittag
hat sich zwischen Paderborn und Soest, wie der Enztäler be
richtet, ein erschütternder Vorgang abgespielt. Dort waren
ein Doppeldecker und ein Eindecker der Reichswehrtruppsn
aufgestiegen. Die beiden Flugzeuge führten allerlei Wendun¬
gen aus . Als der Eindecker dabei wie in einem Angriff
aus den Doppeldecker zuflog, wurde dieser anscheinend ge¬
streift, verlor das Höhensteuer, überschlug sich und stürzte
ab. Das Flugzeug flog in Trümmer ; seine beiden Insassen,
ein Leutnant und ein Unteroffizier waren sofort tot. Der
Eindecker kreiste weiter über der Unglücksstätteu. flog immer
niedriger, als ob der Führer , ein Feldwebel, sich von dem
Schicksal seiner Kameraden überzeugen wollte. Dann stieg
das Flugzeug bis auf 2000 Meter Höhe und stürzte plötzlich
zum Entsetzen der zahlreichen Augenzeugen senkrecht ab, den ^
unglücklichen Flieger unter sich zermalmend. Zweifellos hat
der Feldwebel, nachdem er gesehen hatte, daß seine beiden
Kameraden bei dem Absturz getötet worden waren, freiwillig
den Tod gesucht. '

— Aufgelöste Kriegsgesellschaften. Soweit die Fort¬
dauer der Kriegsgesellschaften nicht mit Rücksicht auf die ,
Zwangsbewirtschaftung nötig ist, werden sie aufgelöst. Ein l
Teil davon ist bereits in Liquidation getreten. Es handelt l
sich um folgende Gesellschaften, die sich sämtlich in Berlin f
befanden oder befinden: Reichsgerstengesellschast, Reichs- k
hülsensruchtgesellschaft, Hafereinkaufsgesellschaft, Tabakoerwer- d
tungsgesellschaft, Deutsche Rohhaut -Aktien-Gesellschaft, Ersatz-
sohlengesellschaft, Sattlerledergesellschaft, Reichsholzverteilungs¬
stelle für Fußbekleidung, Reichsstelle für Papierholz , Papier¬
beschaffungsstelle, Kriegsausschuß für Rohpappen- und Dach¬
pappenindustrie, Kriegsausgleichstelle für Dachpappenteer,
Kautschukabrechnungsstelle, Reichssackstelle, Kammwollaktien-
gesellschaft, Hanflieferungsgesellschaft, Bastfasereinkaufsgesell¬
schaft, Kriegsgesellschaft für Teichfischverwertungund Reichs-
lertilaktiengesellschaft.
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Aus Stadt Und Bezirk.
Nagold, den 13. April l920.

* Bon der Post . Der Ankaufspreis  für Reichs¬
silber  m ün  z e n ist vorläufig auf den siebenfachen Betragdes Nennwertes herabgesetzt worden. Die Po stanstallen
bezahlen daher einstweilen für ein Vs ^ -Stück 3 50 L,für ein 1 ^ S-Stück 7 für das 2 ^ -Stttck 14 usw

* Fahrpreiserhöhung und Berkehrsrückgang . Dre Vor¬
aussage. daß die am ü März eirigetretene Erhöhung der
Eisenbahnfahrpreise um >00 bezw. einen Rückgang des
Verkehrs zur Folge haben werde, hat sich erfüllt. In Nord¬
deutschland ist festgestellt ivorden, daß die Zahl der verkauf-
ten Schnellzugsfahrkarten schon ganz erheblich zurückgmg und
daß überall eine A b w a n d e r u n g von den höheren mdie niederen Wagenklasseu stattfinden. Die Abwanderung
von der 1. in die 2. Klasse wird auf 50 °/o. die von der 2.
in die 3. Klasse auf 40 °/o und die von der 3. in die 4. Klasse
auf 25 V» geschätzt.

» Das fehlt noch. Eine Verteuerung des Bro¬
tes  ist in absehbarer Zeit zu erwarten . Die Knappheit des
heimischen Mehles, die Steigerung der Preise für Auslands¬mehl und Kohlen, die Erhöhung der Löhne werden das Brotabermals verteuern . Es ist indessen zu hoffen, daß sich die
Verteuerung in mäßigen Grenzen halten wird. Die Nach¬
richt. daß bereits ab 15. d. Mts . der Brotpreis in Berlin auf
4.50 festgesetzt werden soll und weitere sehr erhebliche Er¬
höhungen in kurzer Zeit folgen würden, enibehrk der Be¬
gründung.

* Jubiläumsausstellung des Schillervereins . Der
Schwäb. Schillerverein veranstaltet in dieser und nächster
Woche im Handelshof am Schloßplatz eine Jubiläumsaus¬
stellung, die den schwäb. Dichtern geweiht ist. Heuer sind es
25 Jahre , daß der Verein ins Leben trat u. daß das Schiller-
museum in Marbach, von König Wilhelm dem größten
schwäbischen Dichter geweiht, begründet wurde Die Aus
stellung im Haudelshof, die Geh. Hofrat Professor Dr . von
Mutter organisiert halte, umfaßt Drucke, Handschriftea und
Bildnisse von 180 schwäbischen Dichtern und Dichterinnen
unserer Zeit. Tote und Lebende werden gewürdigt und in
ihrer Arbeit vorgeführt. Ohne Rücksicht auf ihre politische
Stellung sind alle vereintgt, die literarisch im Schwabenlande
üervorgetreten sind. Auch die Kommunisten Hörnle u. Rück
sind deshalb vertreten mit Handschriften. Die Ausstellung
soll für den Sommer ins Schillermuseum nach Marbach ver¬
legt werden.

* Ein zeitgemäßer Trick. Die Hotelbesitzer sind einem
Kunstgriff findiger, aber gewissenloser Reisender auf die Spur
gekommen. Diese bestellen jetzt gleichzeilig in mehreren Gast¬
höfen eiri Zimmer, um wenigstens in einem davon sicher
übernachten zu können, falls die Zimmer in den anderen
Gasthöfen schon besetzt sein sollten. Dadurch kann es aber
Vorkommen, daß andere Logiergäste obdachlos bleiben, wenn
sie die Auskunft erhalten, daß die bestellten Zimmer besetzt
feien, ivährend der gerissene Reiseonkel nur eines der Zim-
rger in Benützug nimmt.

* Teuere Iagdpachten. Die Preissteigerung, die sich
überall bemerkbar macht, tritt auch bei der Neuverpachiuug
vvri Jagden in geradezu ungeheuerlicher Weise zutage. Re¬
viere, die früher einige Hundert Mark kosteten, werden heutefür eben so viele tausende verpachtet, vielfach au Leute, die
nun als Jäger einherstolzieren, ohne von dem edlen Waid¬
werk eine Ahnung zu haben. Die Deutsche Jägerzeitung
klagt über dieses Vordringen der Geldleute ; es sei die höchste
Zeit, daß etwas dagegen geschehe, weil sonst der ungesunde
Zustand einer solchen Kopf- und sinnlosen Preistreiberei
und die Vergebung der Pachten an Unbefähigte der ohnedies
stark erschütterten Jagd vollends den Garaus mache.

A «S dem übrige « Württemberg.
r Tübingen , 11. April. Der taubstumme Schuhmacher

Gottlob Jäger  von Renningen ist doch so mundfertig, daß
er allerhand Betrügereien und Unterschlagungen fertig bringt.
Ein Teil seiner Verbrechen brachte ihm neulich vor der Straf¬
kammer Freiburg 8 Monate Gefängnis ein. Die hiesige

Strafkammer^ -rurteil.e ihn zu einer Gesamtstrafe von zweiwahren Gesäumt^ und fünf Jahren Ehrverlust , weil er rnALgfn̂uL EÜbt
hatte ; einmal mit einer ? 2,ahr,gen Fabrtkarbelterm , die er
samt ihrer Mutter in Stritty ^ ^ "^ setzte, das ande-
remal mit einem 31 jährigen dus er bis an
den Bodensee hinauflockte und na<̂ >emer ihr. ihre ganzen Habseligkeiten aAg».. Auch m
einer Tübinger Klinik verstand der gewallt- ke « chu>ter einen
Wärter und zwei Patienten um Geld und ls.- ^ prellen,

r Reutlingen , 11. April. Wie die Freie Pce,,^ .ben^ °wurden am Freitag vom Bahnhof aus 22 Stüatet, _ _ ^ _ o _ _ _ _ -
meist Kühe der Algäuer Rasse, dem Schlachthaus zugefÜĤ ,
die der Stadt zur Fleischversorgung zugewiesen, aber lotÄ
verhungert waren und sich kaum mehr auf den Beinen hal¬
ten konnten. Die Tiere, die schon monatelang eine Hunger¬
kur durchgemacht haben müssen, sollen aus dem Oberam
Biberach stammen. Der Gemeinderat wurde von der Fleisch-
auiveisungsstelle über die Sachlage unterrichtet und beschloß,
die armen Tiere zu schlachten, das Fleisch aber der Landes-
versorgungsstelle zur Verfügung zu stellen. Letztere erklärte
sich damit einverstanden, daß die Tiere hier geschlachtet und
das Fleisch auf der Freibank abgegeben wird.

r Zuffenhausen, 11. April . In einckr hiesigen Hutsabrik
sind etwa >000 Rollen Nähfaden  gestohlen worden.
Bei den jetzigen Preisen ist dies eine außerordentlich kostbareDiebesbeute.

r Zuffenhausen» 11. April, In einer hiesigen Schlosserei
wollte ein Lehrling einen Benzinbehälter löten und beachtete
nicht, daß noch etwas Benzin im Gefäß war. Das Benzin
entzündete sich am Lötkolben. Der Lehrling wurde von dem
Stichflammen so schwer verletzt, daß er ins Bezirkskranken¬
haus nach Ludwigsburg geschafft werden mußte.

r Schwaigern , 11. April. Bäckermeister Schimpf hat
vor einigen Jahren seine Frau verloren und war , als seine
beiden Töchter sich auswärts verheirateten, vereinsamt. Dazu
kam eine schwere Erkrankung, von der er nur langsam ge¬
nas . Er litt auch unter sonstigen unglücklichenUmständen.
So kam es, daß der sonst um seines Fleißes und seiner
Tüchtigkeit wegen sehr geschätzte Mann in Schwermut verfiel
und sich in stmer Wohnung erschoß.

r Winnenden , l l . April. In der chemischen Fabrik von
Dr . Karl Thomke kam der verheiralere Arbeiter Jakob Fritz,
der vier Iah e im Felde gestanden war. mit dem rechten
Arm in die Transmission und wurde so schwer verletzt, daß
ihm der Unterarm im Bezirkskrankenhaus Waiblingen abge-
nvmmen werden mußte.

r Heidenheim , 11. April. Von der in Stuttgart weilen¬
den Entenlekommission weilte dieser Tage eine Abordnung
hier und besichtigte mehrere industrielle Betriebe des Bezirks,
wobei die Herren sich als wissensdurstiger erwiesen, als den
um die Wahrung ihrer Fabrikgeheimnisse besorgten Be¬
triebsleitern angenehm war.

r Gmünd , II . April. Die Kriminalpolizei hat vier
Personen festgenommen, die in einer hiesigen Fabrik für
mindestens 40 000 ^ Kupfer gestohlen hatten. Ferner ist
es gelungen, 7 Stehler und Hehler aus einem Silberdiebstahl
in einer hiesigen Fabrik zu ermitteln , die Silberwaren im
Werte von 1000 -//6 sich angeeignel halten.

r Langenau , 11. April. In der Schlosserei von Jakob
Rees  explodierte mit einem furchtbaren Knall der autogene
Schweißapparat . Eine Menge Fensterscheiben flogen in
Trümmer , aber Personen wurden wie durch ein Wunder
nicht verletzt.

r Hechingen, 11. April. Mit der Unterschrift „mehrere
versteckte Spartakisten" hatte der Trikotweber Adolf Ger¬
stenecker  in zwei verschiedenen Briefen erst die Stadt¬
verwaltung und dann das Oderanir zur sofortigen Heraus¬
gabe der Lebensmittel, Benennung der mit ihrer Ablieferung
säumigen Gemeinden, Absetzung des Lebensmittelamtes, Ent¬
fernung des Oberamtmanns usw. aufgefordert. Diese über¬
mütige , Leistung trug dem Freiheitshelden vor der Straf¬
kammer sechs Monate Gefängnis wegen Nötigung ein.

r Gamertingen , 12. April. Schon lange war ein Land¬
wirt auf dem Pfisterhof, Gemeinde Jnneringen mit seinem

Sohn der Schwarzschlächterei verdächtig. Bei- einer unver-
muteteten Revision fand sich ein Schweinefleischbestand von
etwa 7—8 Zentnern vor, der beschlagnahmt wurde. DieStrafe wird jedenfalls nicht ansbleiben.

Landwirtschaftliches.
^ Bekämpfung des Rapsglanzkäfers . In den letztenJahren ist der Anbau von Raps beständig vermehrt worden

und in gleichem Maße sind auch die Klagen über Schädi-
gungen des Ertrags durch den Rapsglanzkäfer gestiegen Bei
der Wichtigkeit der Oelfrüchte und der Höhe des Schadens
erscheint es angezeigt, eine sachgemäße und erfolgreiche Be-
kämpfung durchzuführen. Da man in Norddeutschland mit
dem Sperlingschen Fangapparat in den letzten Jahren sehr
gute Erfahrungen gemacht hat. beabsichtigt die Anstalt für
Pflanzenschutz in Hohenheim, diesen Apparat allgemein ein-
zirsührett. Derjenige Rapsbauer / welcher Interesse für die
Sache hat, wird gebeten, sich mit dem Landw. Jnsp . A. Gilch,Leonberg, in Verbindung zu setzen. Dieser wird dann das
Weitere im Benehmen mit der Pstanzenschutzanstalt veran
lassen und insbesondere für die unentgeltliche Beschaffung
eines Fangapparats für etwaige Versuchansteller besorgt sein.
Für die Versuche eignet sich nur Reihensaat mit mindestens
30 Zentimeter Reihenweite, letztere ist vom Versuchansteller
anzugeben. Bemerkt sei noch, daß der Käfer auch durch Be¬
spritzen niit Uraniagrün bekämpft werden kann (50 Gramm
Uranjagrün und 500 Gramm Fettkalk auf 11 Liter Wässer.

Familiennachrichten.
Stadt Nagold.

Geburten:  I . Marz , Albin Köcher, Kaufm. 1 Tochter;
4. März , Karl Gurekunst, Fabrikarbeiter , 1Tochter; 5. März.
Hermann Maier , Schneider, 1 Tochter; 21. März , Hermann
Wörner , .Postunterbeamter . 1 Tochter ; 21. März , Karl Heim,
Platzmstr., 1 Sohn : 25. März , Albert Raaf , Bäckermeister,I Tochter.

Aufgebote:  25 . März , Josef Niethammer, Hilfs¬
arbeiter von Sulz OA. Nagold und Elise Gutekunst hier;
25. März , Karl Kaupp, Schreinermeister u. Pauline Gabel hier.

Eheschließungen:  25 . März , Friedrich Breyer, ver¬
witweter Bierbrauer mit Marlha Huber, Landwirts Wtw.
hier ; 27. März , Karl Schmid, Kaufmann aus Lauffen a. N.
mit Wilhelmine Rentschler hier ; 3l . März , Friedrich Kaupp,
Architekt hier init Albertine Zorn von Leutkirch.

Sterbefälle:  5 . März , Veronika Schaible, led. Haus¬
hälterin von Ueberberg, 47 Jahre alt ; Josef Betzler, Dienst¬
knecht von Altensteig, 70 Jahre alt ; Karoline Benz, Schlosser- -
Meisters Wtw., 78 Jahre alt ; Friederike Kalmbach, led.
Näherin , 73 Jahre alt ; Lina Martini , Waldhornwirts Tochter,
15 Jahre alt ; Softe Blaich, led. Fabrikarbeiterin , 63 Jahre alt.

Gtugesavdr.
Auf das Eingesandt der Schuhmacher-Innung Nagold

möchte ich mir die Anfrage erlauben, weshalb im „teuren"
Stuttgart die feinsten Stiefel in den Preislagen von 260 bis
300 zu haben sind. Sind dort die Lederpreise billiger? 14.

(Wir sehen einer Antwort der Schuhmacher-Innung mit
Interesse entgegen, da sich die Situation auf dem Häute- resp.
Ledermarkt allmählich zur Krisis auswächst. D. R.)

Letzte Nachrichten.
Das Ende des Räuberhauptmanns.

Berlin , 13. April. Aus Prag wird dem „Berliner
Tagbl ." gemeldet: Bewaffnete Banden des Räuberhaupt¬
manns Hölz  flüchteten vor den Reichswehrtruppen
gegen die böhmische Grenze.  Verschiedene kleine
Trupps haben diese Grenze inzwischen an verschiedenen
Stellen überschritten. Sie wurden von tschechischen Sol¬
daten entwaffnet und interniert.

Plauen , 13. April . In Klingenthal  wurden gestern
Abend große Versammlungen  abgehalten , in denen
gegen die Verhaftung des Hölz'schen Automobilsührers pro¬
testiert und gedroht wurde, daß genau so verfahren « erden
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L-er Uriurnpb cies Gebens.
Roman von Lola  Stein.

434 (Nachdruck verboten.)
Des Hirten frohe Schalmei ertönte , das Schiff, das

Isolde zu dem Geliebten brachte, nabte . Irene hörte
Tristans Jubel , aber sie begriff ihn nicht. Weiter dachtesie, weiter.

Sie erinnerte sich an Walters Wunsch, allein mitder Kranken zu bleiben, da ihm sonst der einschläfernde
Einfluß , den er aut sie ausübte , veriagt blieb. An den

.seltsamen Geruch von bitteren Mandeln mußte sie plötz-
flich denken, der einmal in der Lust der Krankenstube ge-
ifchwebt, einmal und nie wieder, weil der Arzt ständige
ffrische Luft, den Geruch von Blumen und scharfen Essenzen
(verordnet.
^ Und sie besann sich auf Frau Margas langen Schlaf.und ihr Jammer » über die furchtbare Leere im Kopf, an
jihre zusammengezogenen Pupillen . An die hunderterlei
Mnzeichen, die sie heute plötzlich in ihrem Argwohn be-
Mrkten . Wo hatte sie damals ihre Augen gehabt?
j Aber sie war ja so weit , so weit entfernt von jedem
-Verdacht gewesen, wie hätte sie damals Arges denken.normen?
k- . Isolde kam. Ihre Stimme ertönte , ehe man sie
llah : ^.Tristan ! Geliebter !" Und dann kam Tristans Sterben,
f -̂ ene aber dachte an Frau Margas Sterben und anAusdruck von Spannung und Grauen , den sie in
Walters Zügen gelesen, als sie in jener Nacht zu ihm ins
Krankenzimmer gekommen war und den sie damals nicht
verstanden. Den sie dann versessen.

Eer bald nach Margas Beerdigung war ihr zuerst
erne Nervosität in Walters Wesen ausgefallen. Er kam
lettener, er schien verändert , blaß , unruhvoll . Weiter

Gedanken , weiter . Die Reste kam ! Und
r Horit Volkmec in Berlin schon ausgewichen

in Binz ! Er verließ das Bad, als Horst-gerommen war.
Seine Unruhe, seine Unstetheit wuchs. Neulich der

Abend in seiner Wohnung ! Der „Rastolnikow " ! Und
fein Erschrecken, als sie das Buch erblickte.

Und heute, beute, als er die Nachricht von dem Tode
jenes fremden Ehepaares erhielt. Heute, da er sich ver¬
raten hatte.

„Sind es Wellen
Sanfter Lüfte?
Sind es Wogen
Wonniger Tülle?
Wie sie ichivclleri.
Mnv umrauschen,
Soll ich atmen.
Soll ich lameben?
Soll ich schlürfen,
Unieriauchen?
Süß in Düften
Mich verhauchen?
In dem wogenden Schwall.
In dem tönenden Schall.
In des Weltatems
Webendem All, —
Ertrinken.
Versinken,
Unbewußt, —
Höchste Lust!"

Der Vorhang senkte sich über Tristans und IsoldesLeichen.
Das Theater wurde hell. Ein Beifallssturm durch¬brauste das Saus.
Walter Runge erhob sich schnell. »Ihnen ist wohl ",sagte er und Sehnsucht durchzitterte seine Stimme.
Auf der Straße verabschiedete Irene sich von Helmut

und Käte. Walter nahm ihren Arm . Als er den Weg
nach der Volkmerschen Wohnung Anschlägen wollte , sagteIrene fest:

„Ich will nicht nach Hause, Walter . Ich will mit
zu dir. Ich will allein sein mit dir. Denn ich habe mitdir zu sprechen;"

5. Kapitel.
»Nun sollst du mir sagen, waS dich quält ", sagte

Irene , als sie Walter eine halbe Stunde später in seinem

Sprechzimmer gegenüberstand. „Endlich will ich Klarheit,
Gewißheit ! Denn es sind nicht die Nerven, Walter,
die dir zu schaffen machen. Es ist eine Schuld, die dichdrückt."

Er machte eine abwehrende Handbewegung . Aber sie
sah es, er war am Ende seiner Kraft . Und was ihr als
furchtbare Ahnung am heutigen Abend durch den Sinn
geflogen war , das schien ihr jetzt fast Gewißheit zu sein,
das schien sie in des Bruders bleichen und entstellten
Zügen zu lesen: das Bekenntnis einer Schuld , die er be¬
gangen.

Er murmelte müde, halb abgewandt von ihr : „Laß
das , Irene , quäle mich nicht. Glaube mir , das Wissen ist.
kem Glück." fSie atmete tief. „Also du gibst zu, daß etwas in-
deinem Leben ist, das du mir verbirgst ! O mein Gott,?
was ist es, Walter , was ist es ?" ANun . da sie wußle, daß ihre furchtbare Ahnung frei
nicht getrogen, verließ auch sie ihre mühsam behaupteter
Kraft . Denn bis zu diesem Augenblick hatte noch die;
schwache Hoffnung in ihr gelebt, es tonnten doch nur diel
Nerven, es könnte doch nur Krankheit sein, die Walters
verändert ! Nun aber hatte er ihr das Geständnis einerfunbekannten Schuld gegeben. t

Irene sank in einen Sessel. In ihrem Hellen, fest-!
lichsn Kleid saß sie vor dem Bruder . Und indes große,Tränen aus ihren Augen tropften und ihr Gesicht be-r
netzten, fragten ihre bebenden Lippen : „Was ist es, Walter .?was ist es?"

Er antwortete nicht. Da murmelte sie: „Dein
fassungsloses Entsetzen am heutigen Abend, als du von
dem Tod jener beiden Menschen hörtest, bat dich verraten!
Sie batten den Mut zur Tat , aber nickt den Mut , unter
der Last ihrer Schuld weiterzuleben ! So ungefähr sagtest
du ! Walter , dir geht es ähnlich! Auch du fandest den
Mut zu irgendeiner Tat , die ungeschehen hätte bleiben
müssen, und auch du findest jetzt nicht die Kraft , die
Folgen deiner Handlungsweise ruhig zu tragen!

(Fortsetzung folgt.)



solle wie an anderen Orlen , z. B , in Falkenstein, Unter dem
Druck dieser Drohung ist die oon Holz verlangte Summe
von I Million Mark nach Klingenthal abgeschickt  worden.

Auflösen der.Räte im Industriegebiet.
Elberfeld, 13. April. Der Aktionsausschuß der drei so¬

zialistischen Parteien har sich gestern aufgelöst.  Ebenso
der Zentralrat,  der seinen Sitz in , Barmen  hm . ^

Die russtchen Bolschewisten über Deutschland.
Die Petersburger „Krasnaja Gaseta" vom 25. März

widmet eine Reihe von Aufsätzen den Ereignissen in Deutsch¬
land. Hierbei werden Siege der deutschen Kommunisten ge¬
meldet und eine Reihe Abrechnungen mit den „Scheideinän-
nern" angeführt . Die Arbeiter seien zum Entscheidungskampf
vorbereitet, die roten Truppen würden die Waffen nicht nieder-
..l, . _ ' !!->. . -. .

Amtliche PekarmtMchunAen.
Bom 12. April 1920 einschließlich bis aus Weiter»-» ^

trägt der HLutezuschlag  bei Rindern Mk . 120. —
für den Zentner Lebendgewicht. Dieser Betrag wird dem
Tierhalter rn voller Höhe gewährt. Bei den übrigen Tieren
tritt zunächst eine Aenderung nicht ein. 1693

Der Höchstpreis für Nutz- und Zuchtrindvieh beträgt
für die gleiche Zeit bei Großvieh 130 120 — Mark 250.

Nagold, den 12. Slpril 1920. Oberamt : Münz.

Eierablieferung und Zuckerkürzung.
Die Landesversorgungsstelle Stuttgart teilt durch Erlaß

vom 9. Mks mit, daß der Mund - und Einmachzucker für
die Geflügelhalter des Bezirks gesperrt werde, wenn das
Eiertieferüngssoll bis Anfang Mai d. I . nicht restlos
erfüllt sei.

Angesichts dieser angedrohten Maßnahme werden die
Geflügelhalter dringend ersucht, ihrer Ablieferungspflicht
rechtzeitig und voll zu genügen. Die Sammelstellen bezw.
die Herren Ortsvorsteher werden angewiesen, säumigen
Tierhaltern Auflagen zu erteilen und bei Nichtbefolgung
dem Oberamt Anzeige zu erstatten. Es darf nicht Vor¬
kommen, daß wegen einzelnen Geflügelhaltern, die ihre
Pflicht nicht erfüllen, sämtliche anderen» die guten Willen
zeigen, zu leiden haben. Gegen säumige Tierhalter werden
die strengsten Maßnahmen (Ungehorsamstrafen) verhängt
werden. 1694

Nagold , den 12. April 1920. . Oberamt : Münz.

AffstStt OA. Herresberg.

Langholz-
Verkauf.

Am Freitag den 16. April
kommen im Laubwald zum Verkauf:

73 Festm. fichtenes Bau- und Sägholz2.—s. Kl.
ro Buche«vov 25 6ü em Durchmesser, Meßgehall8.44 Fm.
1 Eiche2. Nasse, 1.18 Festm.
8 kleine Eichen 28—25 em Dnrchmesser 1,75 Festm.
4 Birken und4 Aspen mit3.21 Festm.

Zusammenkunft auf der Kuppinger—Sulzer Straße
vormittags 9 Uhr bei der Hütte. 1698

Forftamt Pfaligrafeiimkiler.

Am Donnerstag , den 22.
April 1920 vormittags 10 Uhr
im Schwanen in Pfalzgrafen-
weilsr aus StaatSwats : 33i

100 Rotbuchen mit Fm
1711., 47lll ., 42 IV.. 4 V. Kl

Losverzeichnisse oon der
Forstdirektil» G.f.H.Stuttgart.

Zum Gedächtnis
an

Stiftsprediger
PMb.khr.Mmr

Inhalt : Lebensabriß mit
Bildnis , letzte Predigt,
Grabrede , Gedächtnis¬
predigt und Schlußgebet.

Vorrätig bei
O. IV. 2s !ser , Lucbbcllg.,

blugvlck.

Auf

Kiifemarke 41
entfallen 125Kr2chweizerkäse
zu 4.18 per Pfd . die bei

Kienle, Keppler, Knodsl,
Krauß Wlve., Pflomm und
Schuon Wwe. 1637

abgeholt werden kann.
Nagold, 12. 4. 1920.

Städt . Nahrungsmittelamt.

Mafferstein-
Garnituren

in Zement und Terrazzo,
Wand - und Bodenplatten,
Steinzeug - und Zement¬

röhren, Dachpappe
Teerkordeln

— I » kollvimuttsn —
empfiehlt

Baumaterialienhandlung
Calw  Tel . 146. " "

Pilgerstab.
Habe 2 gut erh. schwere

billig zu verkaufen 1668

Max Stern
Eisen und MetalleHordLR. LelesM.

Rorzen- ». Abendmdachle»
für das ganze Jahr mit

Berücksichtigung der haupt¬
sächlichsten Freuden - und
Trauertag  edes Hauses oon

Heinrich Spengler,
geb . Mk. 25.20.

Vorrätig bei 6 . W . Lsiser
Buchhandlung :: Nagold.

legen und gingen energisch gegen die „Sozialverräter " vor.
Durch alle Meldungen gehe neuerdings der Gedanke, daß
der Kommunismus in Deutschland stark und die Stunde
seines Sieges nahe sei, d. h. in allen deutschen Städten die
Sowfetregiernng entstehen wird.

Aufgedeckte Schieberbörse.
Berlin , 13. April. Nach einer Meldung des Lokalan¬

zeigers aus Augsburg wurde in Kemvten im Allgäu eine
regelrechte Schieberbörse  ausgehoben . Das Publikum
ergriff unverständlicher Weise für die Schieber Partei gegen
die Polizei.

Ausweisung der Deutschen ans Haiti.
Berlin . 13. April. Wie der.Berliner Lokalanzeiger mel¬

det, hat die Regierung von Haiti ohne triftigen Grund und
ohne gesetzliche Handhabe den in Haiti seit Jahrzehnten an¬

sässigen Deutschen etwa 60 an der Zahl den Befehl gegeben,
das Land in kurzer Frist zu verlassen.
Als Grund zu dieser plötzlichen Maßnahme gibt die Regie¬
rung von Haiti an , daß die Deutschen den jüngsten
Negeraufstand  vom 16. Januar 1920 finanziert
und unterstützt hätten.

Anglück in Rom.
Rom, 13. April. Nach einem V o l k s f e st das am

Sonntag auf dem Kapuzinerhügel statlfand kam es aus un¬
bekannter Ursache zu einer Panik .. Es wurden 11 Tote und
zahlreiche Verwundete gemeldet.

Mutmaßliches Wetter am Mittwoch und Donnerstag.
Uebergang zu naßkaltem Wetter.

Mr die SchrtftlettimgverantwortlichO. Rtchardt  Ra «»l»
»ruck u. » erla« der » . W. öatfer 'schen« uchdruckeret itkari Satter) R»e»N.

Nagold.
Die Aufnahmeprüfung für die hiesige

findet am

Mädchenmittelschule
Donnerstag den 15. ds. nachmittags 5 Ahr

im Lokal der Mittelschule (Gewerbeschulhaus)) statt. Zum
Eintritt sind berechtigt evang. und kaih. Schülerinnen von
hier und auswärts , weiche das 4. Schnhahr zuruckgelegt
haben.
1891  Ev . Botksschuirektvrat:

Kiefner.

DeW-DeMkr-W Partei.
Ortsgruppe Nagold.

Am Mittwoch , 14. April , abends 8 Uhr

MBkÜMMWMllIW
ini Gasthof Rößle , Ivobei Parteisekretär Sonnenschein
über die gegenwärtige Lage sprechen wird.

Um zahlreichen Besuch bittet
I8Z9 Die Parteileitung.

l . stll ' lings
Wir nehMen zur gründlichen

Ausbildung einige Fafferlehr-
linge an.

!8vIu >»r >lvlL ^v » r « » L» 6rLlL

1585 ^ sucj6N8tÄ6tsk -8tt . 502.

Lin geschickt abgefaßtes Inserat im „Gesellschafter "und

Sie haben das Problem gelöst!

Huden Sie etwas zu verkaufen?

Suchen Sie etwas zu kaufen?

Haben Sie keine Stellung?
Suchen Sie Personal?

Dann geben Sie -in
Inserat im „Gesellschafter " auf,
der durch eine große Abonnenten¬
zahl die Gewähr bietet , daß das
Inserat in den weitesten Kreisen
gelesen wird . Speziell trifft dies
auf die kleinen Anzeigen zu, die
stets die besten Erfolge erzielen.

1689 Nagold . .

MM
sind eingetroffeu bei

Fr . Lchittenhelm

z'jz Mer AM»

zu iertavsei
Wer ? sagt die Geschäfts

stelle d. Bl . ' 1695
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Statt Kariert.

Kälberbronn-Bösingen.

Wir beehren uns hiermit, Verwandte, Freunde
und Bekannte zu unserer am 1686

Donnerstag , den 15. April 1920
im Gasthaus zum „Schwanen" in Kälberbronn
stattfindenden Hochzeitsfeier freundlichst einzuladen.

I

G)

Holzhauer, Sohn des
1- Adam HeinzelmaNn

Schuhmacher
Kälberbronn.

Tochter des
Christian Hauser

Zimmermeister
in Bösingen.

Kirchgang 11 Uhr m Pfalzgrafenweiler.

Vs « neu «;

ksvvM-Roseo-LIdM
sslMjM/8oMkisr My .)

VgrMg dkl8. M. Lsisvr, kuvddäig. lisgstü.

Ein jüngeres

findet ans 1. Mai gute Stelle;
bei wem ? sagt die Geschäfts¬
stelle. 1688

Zu baldigem Eintritt sucht
zuverlässig. 15jährig. oder
auch neukonfirmiertes

Mädchen
für Ausgänge u. leichte Haus¬
arbeit. Lohn nach Ueberein-
kunft. Frau Hollaender , sen.

Wagokd.

Gesuch.
Wegen Todesfalls wird so¬

fort oder zürn ersten Mai
lücktiges jüngeres Dienst¬
mädchen bei gutem Lohn in
kleinereLandwirtschaftgesucht.

Näheres zu erfragen bei
Iohs . Bechtold, Schreiner

1690 a. d. Insel.

Mädchen-
Gesuch.

Hier kann ehrliches, fleißi¬
ges Mädchen sofort eintreten.

Viehfütterer vorhanden.
1663 ^ chmid
Hof Rötenhöhe (Nagold).

in den 30er Jahren stehend,
ohne Anhang , wird zum
führen eines kleinen, kinder¬
losen Haushalts

gesucht.
Von wem ? sagt die Ge¬

schäftsstelle des Blattes . 1696

Nagold.
Einige Ztr.

Stroh
har zu verkaufen
Wilh .Grüninger, Schuhgesch
1660 Bahnhofstr.

Eine

zu mieten gesucht.
Von wem ? sagt die Ge¬

schäftsstelle. ' 1662

g vorrätig bei 6
8 Buchhandlung ZäherH
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